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Gra/bftvnc/e des 6. Jaftr/wnate/ts aas der K/'rcde
Sf. Peter and Paa/ /n /We/s SG
Max Ma/t/r?

Der Ort Mels, an der engsten Stelle des
zum Walensee führenden Seeztales gele-
gen, befindet sich an einer verkehrsgeo-
graphisch bedeutenden Stelle: Hier lief die
von Chur kommende Fernstrasse vorbei
zum Walensee, von wo der Wasserweg
nach Zürich, zur Aare und weiter rheinab-
wärts führte. Von Mels aus zweigte aber
auch nach Norden, ins untere Rheintal, ei-
ne Strasse ab, auf der man über Sargans,
Sevelen und Buchs zum Bodensee und
nach Bregenz gelangen konnte (Abb. 1)1
»Die den Apostelfürsten Peterund Paulge-
weihte Meiser Pfarrkirche auf Büel steht
auf einem flachen Moränenhügel nur weni-
ge Meter über der Talaue des Rheins und
der Seez... Die ersten Nennungen des Got-
teshauses Mels gehen auf das Testament
des Churer Bischofs Tello 765 und auf das
churrätische Reichsgutsurbar 842 zurück.
Aus letzterem geht hervor, dass das um
731 gegründete Kloster Pfäfers die Ober-
hoheit über die Kirche innehatte«. Mit die-
sen Worten leitete I. Grüninger ihren er-
sten, 1986 erschienenen Bericht über die
1978 von ihr durchgeführten Ausgrabun-
gen im Innern des heutigen barocken Kir-
chenbaues ein, deren Befunde und Funde
sie im vorangehenden Beitrag darstellt (S.

155ff.). Dank ihrer freundlichen Hilfe und
Auskünfte^ kann hier ein ergänzender
Kommentar gegeben werden, der insbe-
sondere den in den frühmittelalterlichen
Gräbern gefundenen Beigaben gilt.

Der K/Tcbenbau des 6. Ja/rrbuncfeAfs
and se/'ne Gräber

Nach den erhaltenen Mauerresten und der
Anordnung der Gräber dürfen wir ein fast
quadratisches Kirchenschiff von etwa 9,8 x
8,2 m (Innenmasse) annehmen, in dessen
Ostteil durch eine Schranke eine nur etwa
2 m breite Zone als Presbyterium abge-
trennt war, in dessen Mitte ursprünglich
wohl der Altar gestanden hatte (Abb. 2). Ein

zugehöriges Chor ist vorab aufgrund der
Lage der sieben am tiefsten gelegenen
Gräber unmittelbar östlich der abge-
schrankten Zone zu erschliessen; es dürf-

te annähernd quadratisch gewesen sein
und im Innern etwa 4 x 3,5 m gemessen ha-
benT

Zur Beurteilung der insgesamt 38 im In-

nern dieser Kirche angetroffenen und im
Plan Abb. 2 eingezeichneten Bestattun-
gen erweist sich eine nach der Tiefe der
Grabsohlen angeordnete und nach Schiff,
Presbyterium und Chor getrennte Gräber-
tabelle (Abb. 3) als hilfreich^: Im Presbyteri-
um und Chor hebt sich eine Gruppe von
sechs nur wenig tiefen W-0 gerichteten, in

zwei Fällen O-W, d.h. zum Kirchenschiff hin

gerichteten Gräbern ab, in denen laut den
anthropologischen Bestimmungen durch-
weg Männer, wohl Kleriker bestattet sind.
Da sowohl die Gräber D-F, ferner A und C

sowie Grab K im Chorbereich die Mauern
des oben beschriebenen Kirchenbaus
tangieren, gehören sie einer jüngeren Zeit
anT Ob dies auch für die drei nur wenig tie-
fer angelegten, aber S-N ausgerichteten
Männergräber G, F1 und T gilt, ist wohl
nicht so sicher, doch sind auch sie wie jene
jeweils auf den Nordteil der Räume be-
schränkt.
Unserer frühmittelalterlichen Kirche sind
damit in Chor und Presbyterium insgesamt
15 Bestattungen zuzuweisen, davon 5 -6
Männer, 3 Frauen und 5 Kinder, wobei die-
se - mit einer Ausnahme - bezeichnen-
derweise im Chor beigesetzt sind. Nur 3

dieser 15 Toten, eine nur 158 cm grosse
Frau (Grab L1 und gleich zwei der fünf Kin-
der (Gräber K1 und 01 konnten in der an
sich seit spätantiker Zeit üblichen W-0
Richtung bestattet werden, die anderen
wurden im schmalen Presbyterium, aber
auch im Chor in N-S-Achse, mit dem Kopf
jeweils im Süden, beigesetzt. Trotz vielfa-
eher Störungen kamen noch in fünf Grä-
bern dieser unteren Gräberschicht Reste
von Beigaben zum Vorschein (s.u.).
Im Schiff sind die tiefer gelegenen Gräber,
darunter auch das einzige mit einer Beiga-
be versehene Grab R1 (mit W-0 ausge-
richteter Kinderbestattung), näher und
zum Teil recht eng zur Schranke hin ange-
legt und wahrscheinlich der unteren Grä-
berschicht jenseits derselben zuzurech-
nen. Unsicher ist dies wiederum für die hö-

Abb. 7

D/'e m/7 Se/'gaber? versebenen
frübm/ffe/a/ferf/cbeu Gräberfe/der
und Grab/t/nde /'m A/per?rbe/ofa/
und /'n angrenzenden fleg/onen
(TVe/sauge Gräber/n oder be/'
e/'ner K/rcbeJ. M. 7:7'000'000. Vg/.
Anm. 7.

A/écropo/es ef sépu/fures du baut
moyen âge, dofées de mob/7/'er
funéra/re, dans /a va//ée du Rb/'n
ef /es rég/'ons //m/fropbes.
A/ecropo// e tombe de//'a/fome-
d/'oevo con suppe//e77/// ne//a va//e
a/p/'na de/ fleno e reg/'on/' v/'c/ne.

her gelegenen Gräber, in denen fast aus-
nahmslos Männer in S-N-Ausrichtung be-
stattet sind.
Wie in Presbyterium und Chor findet man
auch im Schiff Beisetzungen von Kindern
und Frauen nur in der unteren, etwa zwi-
sehen -90 und -135 cm gelegenen
Schicht. Darüber folgen in allen drei Raum-
teilen - teils in Abstand, teils unmittelbar
anschliessend (Schiff) - nur noch Männer-
gräber. Die S-N-orientierten unter ihnen,
wohl ebenfalls bereits Klerikergräber, wird
man einer jüngeren Zeitphase zuweisen
müssen, die allerdings noch in die Benüt-
zungszeit des beschriebenen Kirchen-
baues fallen könnte'. Dieser Bau muss
nach Ausweis der datierbaren Beigaben in

der zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts be-
reits bestanden haben.



Abb. 2
Fetonsfru/erfer P/an des K/beben-
bans des 6. Jahrhunderts und d/e
38 /'n se/'nem /nnern ge/egenen
Gräber; we/'ss yu/igere Grabe/;
davon A, C-F und K s/'cber zu fe/-
nerj späteren K/rcbe/rt) gebör/'g.
M 7:700.
P/an reconsf/fué de /'ég//se du 6e
s/'èc/e ef des 38 sépu/fures gu'e/-
/e contena/L
P/'anfa r/'cosfru/'fa de//a cb/'esa de/
6° seco/o e /e 38 tombe a//'/nfer-
r?o.

Abb. 3
D/'e /m ßere/cb von Scb/'ff, Presby-
fer/'um und Cbor der K/rcbe Abb.
2 ange/egten ßesfaffungen m/'f
Angabe von Grabf/'efe fvg/. Anm.
5J, Or/enberungi, Gescb/ecbf und
A/ter; seebs Gräber m/'f ße/gaben
s/nd bervorgeboben.
Les sépu/fures dans /'ég//se, avec
dés/gnaf/'on des tombes à mob/-
//'er
Le tombe a//7nterno de//a cb/'esa.
6 tombe con suppe//eff/// sono
segnate.

Schiff

w -58 S-N männl. 56

0 -68 S-N männl. 58

X -73 S-N männl. 50
C1 -76 S-N männl. erw.
D 1 -78 W-0 erw.
V -78 S-N männl. 60
Y -79 S-N männl.(?) 14-15

B 1 -83 W-0 männl. 55

U -89 W-0 weibl. 40-50
Z -92 S-N weibl. 65

R 1 -95 W-0 Kind 4-5
H -95 W-0 männl. 51

A 1 -97 S-N männl. 56
T 1 -100 S-N männl. 69

Presbyterium

-29 W-0 männl.

-31 W-0
-32 0-W! männl.

-47
-48

W-0 männl.

W-0 männl.

-54 S-N männl.

erw.
50

N -85 S-N männl. erw.

K 1 -97 W-0 Kind 6-10
P1 -98 S-N männl. um 60

Q -102 S-N weibl. 35

L 1 -107 W-0 weibl. 53

J1 -108 S-N männl. 44

B -112 S-N männl. 63

N 1 -120 S-N 57

Chor

K : -45 0-W! männl.

T -60 S-N männl.

F1 : -60 S-N männl.(?)

01 : -90 W-0 Kind
M1 : -94 S-N Kind

V1 : -105 S-N Kind

Q1 : -107 S-N männl.(?)

H1 : -109 S-N Kind

G 1 : -125 S-N weibl.

S1 : -136 S-N männl.



APP. 4
Der /n Grab A/ gefundene ße/'n-
tomm. 27 cm.
be pe/'gne en os frouvé dans /a
fombe A/.

// peff/ne /'n osso frovafo ne//a
fomba A/.

Abb. 5
D/'e m/'f MünzefT?/ a/s e/nz/'ger fie/-
gäbe versehenen fiesfattungen
/m Käsfe//fr/eafr?of von Ka/'seraugisf
AG; /'n Quadranf C 5 e/'ne um 400
err/cbfefe Memor/a m/7 ba/brunder
Aps/s. Vg/. Anm. 77.

Dans /e c/mef/ère du casfrum de
Ka/seraugsf, /es sépu/fures gu/
onf //Vre des monna/es comme
un/'gue offrande funéra/re.
be fombe con so/o monefe corne
suppefreff/'//' ne//a necropo// d/ Ka/-
seraugsf AG.

1.2. 3. A, 5, 6, 7, g, 9 10 11 12 13 14 15 16

.#•••• »

/vfr

« 20

Abb. 6
ßonaduz Gfi: Fünf durcb /'bre l/V/'r-

be/ aus bavez (7-3/ und Se/'n (4.5/
nacbgew/esene bô/zerne Sp/'n-
de/n a/s fîesfe e/ner symbo//-
scben, cbr/sf//cben fie/gabe von
Sp/nnzeug /n den Gräbern 37/ 64,
724, 746 und 485. - Grossefo-
Granc/a (Toscana,): l/l/frte/ aus Ton
sow/'e bronzene Kreuzf/Pe/ aus
den Gräbern 49 (6/ und 47 (7/. /W.

2.-3. Vg/. Anm. 73
ßonaduz ef Grossefo-Granc/a
(Toscane/: fusa/P/es affesfanf /e
dépôf d'un fuseau dans /a fombe,
ob/ef //é à /a symbo//gue cbréf/en-
A?e.

ßonaduz Gß e Grossefo-Granc/a
(Toscana/; fus/ corne resf/ d/ sup-
pe//eff/// s/mbo//cbe cr/sf/'ane.

ße/'gaben und symbo/ZscPe
ße/gabens/ffe

Von den in drei Gräbern gefundenen Kam-
men (Abb. 4) ist der des Grabes N mit ei-
nem weiteren Objekt vergesellschaftet,
wogegen die andern zwei als einzige
Fundstücke aus den gestörten Gräbern J1

und 01 stammen. Ob also in Mels Kämme
wie insbesondere in Bonaduz oberhalb
von Chuby aber auch in anderen Land-
schatten nach nichtgermanischem, viel-
mehr spätantik-romanischem Brauch als

alleinige Beigabe ins Grab gegeben wur-
den, lässt sich nicht mehr sagen. Offenbar
waren hingegen eine nicht bestimmbare
römische Kupfermünze (nebst zwei Glas-

fragmenten) im Kindergrab R1 und wohl
auch der silberne Fingerring im Erwachse-
nengrab N1 jeweils die einzige Beigabe.

Die Sitte, einen bestimmten Gegenstand
aufgrund eines ihm zugeschriebenen bzw.

mit ihm assoziierten Symbolgehalts als
isolierte Beigabe einem Verstorbenen mit
ins Grab zu geben, ist ein Kennzeichen der
romanischen, d.h. der ins frühe Mittelalter
weiterlebenden provinzialrömischen Be-
völkerungF Gute Beispiele für diese seit
spätrömischer Zeit nachweisbare Grabsit-
te finden sich nicht nur in Italien, Noricum

und Raetien, sondern auch nördlich der AI-

pen, so etwa in der Kastellnekropole von
Kaiseraugst. Im genannten Bonaduz wa-
ren in 30 Gräbern 22 Kämme und 8 Spin-
dein jeweils als einzige Beigabe mitgege-
ben worden Weitere, überdurchschnitt-
lieh oft als symbolische Grabbeigabe aus-
gewählte Gegenstände waren andernorts
Münzen, Fingerringe, aber auch Gürtel,
von denen uns wenigstens die mit metaile-
nem Verschluss versehenen erkennbar
werden. Wie an anderer Stelle gezeigt wer-
den soll, ist diese Art der Beigabe, die über-
all nurvon einer kleinen Minderheit der be-



/Aöö. 7
Scfrrankenp/affe (720 x 74 cm)
m/f Darsfe//ung der Jungfrau /Wa-
r/a. fr> der Kaffrecfra/e von Safrif-
Max/m/'n (Dép. VarJ. Vgr/. Anm. 75.

Panneau de chance/ f/guranf /a
Werpe /Wane. Caffrédra/e de
Sa/nf-/Wax/m/n (Dépf. du Var|
ßa/ausfra con rappresenfaz/'one
de//a Sanfa Verg/ne. Caffecfra/e d/
Sa/nf-Max/'m/'n (Dép. Vap).

APP. 8
Mar/'ae Ver/<ünd/punp. Darsfe//unp
auf e/'ner der H/enPe/np/affen der
KafPecfra des ß/scPo/ls Max/'m/'an
(546 - 556) von ßavenna. D/'e e/-
ne per/enPesefzfe Haube fragen-
de Mar/'a m/f Sp/'nde/ und flocken,
neben /frr der Wb//korP. M efwa
7.-2. Vg/. Anm. 76.

Annonc/af/on, représenfée sur /a
cba/'re de /'évêgue Max/m/en
(546-556) à fiavenne.
Annunc/'az/'one su//a caffedra de/
vescovo /Wass/'m/'ano (546-556)
d/' Ravenna.

kanntlich in der Regel völlig beigabenlos
bestattenden Romanen geübt wurde, al-
lern Anschein nach als eine ausgespro-
chen christliche Sitte zu interpretieren.
Dies verrät etwa die Lage der nur mit einer
Münze versehenen Bestattungen des 5.

und 6. Jahrhunderts rings um eine Memo-
ria im Kaiseraugster Friedhof (Abb. 5)". Ei-
ne kommende Aufgabe wird es sein, den
jeweiligen Symbolgehalt dieser einzelnen
Totengaben zu ermitteln, wozu ein Studi-
um der frühchristlichen Schriften unum-
gänglich sein wird. Ist z.B. die Münze der im
christlichen Sinne gedeutete altbekannte
Totenobolus oder sind mit ihr (noch) ande-
re Vorstellungen verbunden? Der Finger-
ring als Ehering, sei dies im weltlichen Sin-
ne oder als Symbol der geistigen Verbin-
dung mit Christus, spielt in der Spätantike
eine bedeutende Rolle".

Die im rätischen Bonaduz, aber auch in Ita-
lien und Istrien während des Frühmittelal-
ters gut bezeugte Beigabe der Spindel
(Abb. 6)" ist am ehesten auf das (Vor)bild
der Jungfrau Maria zurückzuführen: Unter
dem Einfluss der apokryphen Evangelien
wird seit dem 5. Jahrhundert das Leben
Mariae durch zahlreiche neue Elemente
bereichert". Damals taucht im Westen un-
ter anderem eine neue Darstellung der
Verkündigung auf, in der Maria als »Mine-

170 ster de tempulo Gerosale«, wie die einzig-

artige Darstellung auf einer Schranken-
platte des 5. Jahrhunderts in Saint-Maxi-
min (Dép. Var) erläutert (Abb. 7)", bei der
Arbeit am Velum des Tempels von Jerusa-
lern beschäftigt ist; Spindel, Rocken und
Korb sind, einzeln oder gemeinsam, die
diese Tätigkeit symbolisierenden Gegen-
stände (Abb. 8)". Mit der Beigabe einer
Spindel bezeugten die Flinterbliebenen,
vielleicht auf Wunsch der Verstorbenen,
deren Verbundenheit mit der Gottesmutter
Maria.
Auch der so oft isoliert und als Symbol ins
Grab gelegte Kamm geht vermutlich auf
christliche Vorstellungen zurück, die noch
zu ergründen sind.

D/'e n/'e///erten S/'/öenbescP/äge aus Grab A/

In dem aus Kieselsteinen aufgemauerten
rechteckigen Grab N war ein erwachsener
Mann bestattet. Die in diesem nur unvoll-
ständig erhaltenen Grab geborgenen bei-
den Silberbeschläge (Abb. 9) scheinen
nach ihrer Lage unter dem linken Fuss und
den an derselben Stelle gefundenen Ei-
senresten Teile einer Sporengarnitur ge-
wesen zu sein". Sehr gut vergleichbar sind,
trotz anderer Funktion, aus dem Gebiet
nördlich der Alpen zwei in Güttingen am
Bodensee entdeckte Riemenzungen aus
vergoldetem Silber mit Niellodekor, die zur

Beintracht der in Grab 38 beigesetzten rei-
chen Dame gehörten (Abb. 10)". Qualität-
voller ist eine silbervergoldete und nieliier-
te Gürtelschnalle mit Rechteckbeschlag
und endständiger Nietreihe eines überaus
reich ausgestatteten Frauengrabes in Gra-
canica (Kesovo, Jugoslawien), dem antiken
Ulpiana, in dem einer reichen germani-
sehen Dame dank reichhaltiger Beigaben-
sitte germanischer Prägung nicht nur ger-
manische Bügelfibeln, sondern auch roma-
nisch-mediterranes Sachgut mitgegeben
wurden. Dazu gehörten nebst einer Kreuzfi-
bei und einer Taubenfibel auch die genann-
te Gürtelschnalle und eine passende Rie-

menzunge, deren Form und nieliiertes Zick-
zackband sich an der Meiser Riemenzunge
wiederfinden (Abb. 11)". Das in vielerlei
Hinsicht aufschlussreiche Inventar von Ul-
piana wird durch einen als Obolus mitgege-
benen, nach 538 geprägten Solidus Justini-
ans d.Gr. und seine grosse Bügelfibel etwa
in die Mitte oder das dritte Viertel des 6.

Jahrhunderts gewiesen.
Auch die Silberbeschläge von Mels^ und
Güttingen dürften nach ihrer Ähnlichkeit
mit den Gürtelteilen von Gracanica aus
dem Mittelmeerraum stammen, was weite-
re mediterrane Beigaben der Güttinger
Dame*", aber auch die Funde aus dem
Frauengrab Q von Mels beweisen, das di-
rekt zu Füssen des in Grab N bestatteten
vornehmen Reiters angelegt war.

/* î .» ;

v i



yA£>£>. 91)
Zwe/' ßescb/äge o'er Sporengarn/-
fur aus vergo/ctefem S/'/ber m/'f
A//'e//odebor; aus Grab A/. M. 7:7.
Deux é/émenfs d'une garn/'fure
d'éperon en argenf doré avec dé-
cor n/e//é; tombe A/.

Due e/emenf/ de//a guarn/'z/'one d/'

sperone /'n argenfo dorato con
decoro n/e//afo; de//a tomba A/.

Abb. 70 b<>

Zwe/ fi/'emenzungen aus vergo/-
defem S/7ber m/'f A//e//odetor; aus
dem re/'cben Frauengrab 38 von
Güff/ngen, Ldbr Konsfanz. M. 7:7.
A/acb G. F/'ngerf/n (Anm. 78J.
Deux /angueftes en argenf doré, à
décor n/e//é, d'une r/'cbe tombe
fém/n/ne fn° 38; de Güff/ngen.
Due //ngueffe /'n argenfo dorato
n/e//afe; de//a r/'cca tomba femm/'-
n/'/e 38 d/' Güff/ngen.

Abb. 77

D/'e ße/'gaben aus dem re/cben
Frauengrab von Gracan/'ca fU/p/'a-
naj, u.a. Gürfe/scbna//e (9J und
ß/emenzunge f70j aus S/'/ber m/'f
A//e//ode/(or /W. 7:2. A/acb Z. V/'nsb/'
(Anm. 79;.
/Wob///er de /a r/'cbe sépu/fure fé-
m/n/'ne de Gracan/'ca (U/p/anaJ.
Le suppe/feff/'//' de//a r/'cca tomba
femm/'n/'/e d/' Gracan/'ca fU/p/'anaJ.

Abb. 72
D/'e s/'/bernen Dre/'passösen der
F/aube aus dem Frauengrab Q.
M 7:7.

Me/s, anneaux fr/p/es de /a co/'ffe
de /a sépu/fure fém/'n/'ne Q.
/We/s, tomba Q. Ane///'n/' fr/'/obaf/'
de//a cuff/'a.

Abb. 73
F/'n Fxemp/ar von /'nsgesamf 27
/'denf/'scben Dre/passösen aus
den Gräbern 73, 26, 37 und 757
von Casfe/ 7ros/'no (Vg/. Fabe/fe
Abb. 74; M 7:7. Vg/. Anm. 23.
L'un des 27 anneaux fr/p/es de
Caste/ Fros/'no fvo/'r fab/eau Fg.
74;.
Dn esemp/are de/' 27 ane///'n/' fr/'/o-
baf/' /'denf/'c/' d/' Caste/ Fros/'no.



Zum KopfscötnucK der /'n Grab Q

öe/'gesefzfen Frau

Bei der im Alter von etwa 35 Jahren ver-
storbenen Frau, die mit einer Halskette aus
Glas- und Bernsteinperlen (vgl. S. 160) ge-
schmückt war, fanden sich am Hinterhaupt
zwei kleine Nadeln aus Messing (vgl. S.

160) sowie sechs Ösen aus je drei kleinen,
dreipassartig aneinandergelöteten Ringen
aus Silber (Abb. 12), die I. Grüninger zu
Recht mitauf dem Stirnbein derToten noch
erkennbaren Spuren (eines farbigen Ban-
des?) in Verbindung bringt und als Besatz
eines Haarnetzes oder einer netzartig ge-
arbeiteten Haube ansieht^.
Gleiche Haarnadeln gibt es auch anders-
wo, absolut identische Dreipassösen sind
jedoch bisher einzig und allein aus vier
Frauengräbern der frühmittelalterlichen
Nekropole bei Castel Trosino (Prov. Ascoli
Piceno)^ bekannt, einem wichtigen befe-
stigten Strassenort und Verkehrsknoten-
punkt in der Nähe der von Rom zum Adria-
tischen Meer führenden antiken Via Sala-
ria, der seit 578 im Besitz der zehn Jahre
zuvor nach Italien eingewanderten Lango-
barden waFT
Schon V. Bierbrauer, der in diesen vier
Frauengräbem wie auch in weiteren Grä-
bern mit einheimisch-mediterranem statt
germanisch-langobardischem Trachtzube-
hör Bestattungen romanisierter Langobar-
dinnen der Zeit um 600 oder des ersten
Drittels des 7. Jahrhunderts vermutete
(s.u.), sprach Nadeln und Ösen als Besatz
einer »Haube« arFF
Wie aus der Tabelle Abb. 14 hervorgeht,
sind die Funde aus Castel Trosino sowohl
hinsichtlich Material, Form und Vielzahl der
RingleirF- wie auch Anzahl und Länge der
Nadeln, nicht zuletzt auch was die wenigen
Mitfunde betrifft, mit dem Inventar des weit
entfernt nördlich der Alpen gelegenen Mel-
ser Grabes ausgezeichnet vergleichbar; bei
drei der italischen Damen kommt allerdings
zu den Buntmetallnadeln jeweils eine ein-
zelne goldverzierte Schmucknadel aus
Silber hinzu, die in Mels fehlt. Aufgrund
des Metallwertes der Dreipassösen und
Schmucknadeln und des in den Gräbern 13

und 31 von Castel Trosino mitgefundenen
Fibel- und Ohrschmucks aus Silber haben
die mit derartigem Kopfschmuck beige-
setzten Damen einer wohlhabenden Bevöl-
kerungsschicht angehört.
In spätrömischer Zeit kam, wie viele Münz-
bildnisse von Kaiserinnen, aber auch eini-
ge plastische und gemalte Darstellungen
zeigen, in der weiblichen Haartracht ein
langer, wohl oft im Nacken gescheitelter
Zopf in Mode, der nach vorne über den
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Fundort metallene Teile des Kopfschmuckes weitere

Beigaben
Dreipassringe Haarnadeln Haarnadeln

aus Silber aus Silber aus Bronze
mit goldverz.
Kopf

Castel Trosino Grab 26 8 x 1 x (3,9 cm) 6 x (5,5/5,4 cm) -
Castel Trosino Grab 13 3 x 1 x (5,3 cm) 1 x (4,2 cm) Taubenfibel

aus Silber;
Henkelkrug
aus Ton

Castel Trosino Grab 157 8 x 1 x (3,6 cm) 2 x (2,7/2,5 cm) -
Castel Trosino Grab 31 8 x — 3 x (2,0-1,5 cm) Ohrringe aus

Silber;
Tongefäss

Mels Grab Q 6x - 2 x (3,6/2,1 cm) Perlen

Fundort metallene Teile des Kopfschmucks weitere Beigaben

einfache Ringe,
silb./bronz.

Haarnadeln aus
Silber bzw. Bronze
mit silb. Kopf

Haarnadeln aus
Bronze

Segobriga Grab 156 4 x silb. (Dm. 1,0 cm) 1 x (3,9 cm) 2-4 x (3,8/n. 2,9 cm) 2 silb. Ohrringe
silb. Fingerring
bronz. Fingerring
Perlen

Segobriga Grab 28 1 x silb. (Dm. 1,0 cm) 2 x (4,5 cm) 4 x (n. 2,1 cm) 2 silb. Ohrringe
silb. Fingerring

Segobriga Grab 113 2 x silb. (Dm. 0,8 cm) silb. Ohrring
bronz. Ohrring
bronz. Finqerrinq
Perlen

Segobriga Grab 34 1 x silb. (Dm. 1,3 cm)
1 x bronz. (Dm. 1,2 cm)

2 bronz. Ohrringe
3 bronz.

Fingerringe
Perlen

Segobriga Grab 205 2 x bronz. (Dm. 1,1 cm)
1 x bronz.f?) (Dm. 1,2 cm)

— — 2 bronz. Ohrringe
Perlen

St. Peter im Holz
Grab 7/72

4xbronz. (Dm. 1,3-1,0 cm) - - bronz. Nadel

(auf Brust)

St. Peter im Holz
Grab 9/72

1 x bronz. (Dm. 1,1 cm) — 2 silb. Ohrringe
bronz. Armring

Abb. 14

D/'e durc/t /denf/scde Hauben-
Ösen (Vg/. Abb. 72. 73) m/fe/'nan-
der verwandten Frauengräber von
Caste/ Tros/do und /We/s und /'bre
/M/ffunde. Vgr/. Abb. 23,5 und Anm.
23.
Sépu/fures tém/n/nes de Caste/
Tros/no et de /We/s, gu/ confena/-
enf des anneaux de co/ffes /'den-
t/gues.
Le tombe femm/n/// d/' Caste/ Fro-
s/'no e /We/s con ane///n/ fr/Vobat/
/denf/o/.

Abb. 75

Frauengräber aus Segobr/ga
(Prov Cuenoa) und St. Peter/'m
Ho/z (Kärnten) m/'f e/n/acben Hau-
benr/ng/e/n, Haarnade/n und we/'-
feren /W/ftunden. Vg/. Abb. 76 und
Anm. 25.40.
Sépu/fures fém/'n/nes de Segobr/-
ga (Prov de Cuenca) et de St. Pe-
ter /m Ho/z (Car/nfb/'e), avec de
s/'mp/es anneaux de co/ffe.
Tombe femm/n/// d/' Segobr/ga
(Prov Cuenca) e St. Peter /m Ho/z
(Kärnten) con ane///n/ da cuff/ä
semp//c/.



festgesteckt wurde. Ein in Mailand bei Ab-
brucharbeiten an der mittelalterlichen
Stadtbefestigung entdeckter Marmorkopf,
ein Meisterwerk spätantiker Portraitplastik,
das wohl eine Kaiserin des theodosiani-
sehen Hauses, vielleicht Galla Placidia

(t 450) darstellt (Abb. 17)*®, sowie bei-
spielsweise Serena, Nichte des 395 ver-
storbenen Theodosius des Grossen, auf
dem bekannten Elfenbeindiptychon ihres
Mannes Stilicho*® lassen erkennen, dass
diese Haarfülle spätestens seit dem aus-
gehenden 4. Jahrhundert von einem fei-
nen, oft durchsichtigen und in vornehmen
Kreisen zweifellos aus Seide bestehenden
Haarschleier oder -netz umhüllt wurde,
über dem eine das Haar fassende und dek-
kende Haube sass. Ihrem Rang entspre-
chend trugen Mitglieder des Kaiserhauses
und Angehörige der obersten Gesell-
schaftsschichten über diesen Hauben
Diademe oder mit einer dichten Reihe von
Perlen besetzte Bänder, mitunter auch bei-
des. Ein derartiger Besatz, zu dem man
auch Nadeln mit schmuckartig ausgestal-
teten Köpfen rechnen darf, diente auch zur
Festigung der Haube.
Zunächst noch sass diese festere Haube,
wie beim Mailänder Kopf, »sehr hoch auf
den Haaren«®® und liess das in ein durch-
sichtiges Netz gefasste Stirnhaar frei. Seit
dem späteren 5. Jahrhundert wurde die
zunehmend reicher ausgeschmückte
Haube, nicht zuletzt auch zum Zwecke ei-
ner besseren Fixierung, unter dem Stirn-
band bzw. Diadem nach unten verlängert.
Sie deckte nun - mit mehreren vertikalen
Perlenschnüren verstärkt - auch das Stirn-
haar ab und hüllte also, bis auf mitunter
sichtbare kleinste Strähnen in der Stirnmit-
te und im Nacken, das ganze Haar ein (Abb.
18.19)®"*. Nach Ausweis einiger Marmorbild-
werke, Elfenbeinreliefs, Mosaiken und
Buchillustrationen waren derartig kom-
pakte, im Laufe derZeit kunstvoller und ba-
rocker ausgebildete Kopfhauben - bei Kai-
serinnen eigentliche Kronhauben - mit Si-
cherheit bis ins 7. Jahrhundert üblich.
An einem weiblichen Bronzeköpfchen, das
vor 1820 aus einer »Alterthümer Samm-
lung« und ohne Fundort ins Rheinische
Landesmuseum Bonn gelangte (Abb.
20)®* bedeckt eine einfachere Haube
ebenfalls das ganze Haar. Nach R. Delbru-
eck, für den »eine Datierung des Kopfes
um 400 arbeitshypothetisch gegeben zu
sein« schien, hüllt dieser Ueberzug »die
Frisur nach Art einer Badekappe vollstän-
dig ein; dass er aus Stoff besteht, ist, wie
gesagt, durch feine Kreuzschraffur ange-
deutet. Ein überzogenes Netz aus gedreh-
ten Schnüren hält den Ringwulst in Form.
Je eine Schnur läuft am inneren und am

äusseren Rande, diese letztere reicht aber
nur bis an die Ohren. Ueber der Stirnmitte
liegt eine Querschnur; die beiden Hälften
des Ringwulstes, bis zu den Ohren hin,
werden von zwei im Zickzack geführten,
sich kreuzenden Schnüren mehrfach
überschnitten. Wo diese die vordere
Randschnur berühren, sind Ziernadeln
eingesteckt, deren kleine Köpfe man er-
kennt«®®.

Vielleicht könnten diese »Köpfe«, falls sie
nicht einfach Verbindungsstellen des
Knüpfwerks darstellen®®, auch zu Ösen des
aus Castel Trosino und Mels belegten Typs
oder zu metallenen Ringlein bzw. Verbin-
dungsteilchen anderer Form gehören, die
man sich - teilweise vielleicht verschieb-
bar®® - an den »Knotenstellen« des Netzes
sehr gut vorstellen könnte.
Das beste Gegenstück zum Netzwerk
des Bonner Kopfes findet sich, was R.

Delbrueck anscheinend übersah, an der
Darstellung der luliana Anicia, Tochter des
im Jahre 472 für kurze Zeit als Kaiser des
zuendegehenden weströmischen Rei-
ches eingesetzten Flavius Anicius Olybri-
us und Enkelin des Kaisers Valentinianus
III, auf der Miniatur eines im früheren 6.

Jahrhundert entstandenen Codex (Abb.
21)®®. Hier trägt die mit kostbarem Ohrge-
hänge geschmückte luliana, ihrer aller-
höchsten kaiserlichen Abstammung ge-
mäss, einen reichen Kopfschmuck: über
dem wie am Bonner Kopf (Abb. 20) mit ei-
nem diagonal laufenden Netzwerk überzo-

genen unteren Teil der Haube, in dem an
den Schläfen durch »je eine kleine, weiss-
glänzende konvexe Scheibe«®® zweifellos
der Kopf einer Nadel markiert ist, ruht ein
dem Diadem einer Kaiserin wohl nur wenig
nachstehender, mit drei Perlenreihen be-
setzter Aufbau, in dessen Mitte - wie auch
am Unterteil der Haube - »eine viereckige
Goldagraffe... angebracht war«. Überhöht
wird dieses Diadem durch »einen golde-
nen Aufsatz«, der wegen einer Beschädi-

gung der Miniatur kaum noch erkennbar
ist, aber entsprechenden Diademaufbau-
ten der Kaiserinnen jenerZeit (Abb. 18,4.5)
ähnlich gewesen sein wird. Ob der Kopf in

Bonn (Abb. 20), den ich gerne in die Zeit
der luliana, d.h. in die Jahrzehnte um 500
datieren und wie seinerzeit S. Ferri®® als
mediterrane Arbeit ansehen möchte, einst
nebst den verloren gegangenen Ohrrin-
gen®® ebenfalls einen Aufsatz in der Art ei-
nes Diadems oder Stirnbandes aufgewie-
sen hat, wäre auch angesichts der summa-
rischen Behandlung des oberen Hauben-
teils zu erwägen.

Es gab aber nicht nur kostbare, sondern
durchaus auch einfachere Kopfhauben,

©

©

Abb. 76
E/'nfacbe E/aubenr/ng/e/'n aus 6er-
sc/?/'s, Streu/und (7); Tesfona (2);
/nw'///no, Co//e c// Zucca Grab 3 (3)
und Segobr/'gra Grab 773, m/'f A/f/'f-

funden (4). Aus »Go/d« (7), S/'/ber
(4) und Bronze (2.3). A4. 2/3. t/g/.
Abb. 75 und Anm. 40.
Anneaux de co/'ffe de Berscb/'s (7);
Tesfona (2); /nw7//'no, Co//e d/' Zuc-
ca tombe 3 (3) ef Segobr/'ga (4).
Ane///n/ semp//'c/ da cuff/a d/ Ber-
seb/s (7); Tesfona (2); /nw7//'no,
Co//e d/' Zucca (3) e Segobr/'ga
(4).
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AUL. 77

/Marmortopf aus /Wa/'/and, vermuf-
//c/7 Porfra/'t der Ka/ser/n Ga//a P/a-
c/'d/ä (T450). Höbe des Ges/cWs
75 cm. Vgr/. /Anm. 30.37.
7efe er? marbre de /W/Van, repré-
senfanf probab/emenf /7'mpérafr/-
ce Ga//a P/ac/d/a (+ 450).
Tesfa 7r? marmo d/ TW/'/ano, forse r/-
7rafto de//7mperafr/ce Ga//a P/ac/-
d/a (+ 450).

Abb. 78
D/'e Krondauöen von Ka/ser/nnen
des 5. und 6. Jabrbunderfs: 7 ver-
muf//c/7 Ga//a P/ac/d/a fvg/. Abb.
77), 2.3 Ar/'adne (Vg/. Abb. 79), 4
v/e//e/c/)f £upbem/a, Gaff/n des
Ka/sers /usf/nus /. (578-527), 5
Theodora, Gaff/'n des Ka/sers /u-
s7/n/anus d.Gr (527-565); vor
547 - Zum Verg/e/'cb; 6 vorne/?-
me ßeg/e/7er/n der Ka/ser/n Theo-
dora, m/'f go/ddurc/)w/r/<7er Haube,
deren Oberte/7 von e/nem Scb/e/'-
er bedecM /st - A/acb Wesse/
(Anm. 30), m/'f /CorreAfuren, und
l/o/dac/7 u. H/'rmer //Anm. 29) Abb.
767
Les co/'ffes couronnanf /es /'mpé-
rafr/'ces du 5e ef 6e s/èc/e.
Le cuff/'e coronar/'e d7mperafr/c/
de/ 5° e 6°seco/o.

wie eine Reihe von Frauengräbern in den
Mittelmeerländern zeigen.
Neben der aufwendigen, bisher nur in
Edelmetall bezeugten Dreipassform sind
häufiger einfache, aus Silber- oder Bronze-
draht zusammengebogene Ringlein von
ungefähr 8 bis 13 mm Durchmesser be-
kannt, von denen bisher nicht mehrals vier
Exemplare pro Grab auftreten. Zu den in
Tabelle Abb. 15 angeführten Vorkommen
aus Segobriga (Prov. Cuenca) in Spanien
und Teurnia-St. Peter im Holz (Kärnten)
kommen Belege aus Oberitalien, Istrien
und Pannonien, aber auch aus dem von
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Capölle bei Berschis SG und vielleicht so-
gar aus Kaiseraugst am Hochrhein hinzu
(Abb. 16)4°.

Nach dem (zweifellos von der Mitgabe ins
Grab abhängigen) geographischen Ver-
breitungsbild, noch mehr jedoch nach der
Struktur der einzelnen Fundorte der Grä-
berfelder und - soweit bekannt - der zuge-
hörigen Siedlungen müssen »Hauben«, an
denen metallene Ringlein sassen, ein typi-
scher Bestandteil der mediterranen und
derverwandten romanischen Frauentracht
der Alpentäler und des nördlichen Alpen-
Vorlands gewesen sein.

Zu den Hauben m/'f Dre/passr/ngren
aus Casfe/ Tros/no und zur efbn/'scben
/nferprefaf/'on der dorf besfaffefen
Sevö/kerunp

Für die Meiser Dreipassringe von beson-
derer Wichtigkeit wäre eine genaue Datie-
rung ihrer identischen Gegenstücke in Ca-
stel Trosino. Nach bisheriger Ansicht wur-
de die in der dortigen Flur San Stefano auf-
gedeckte Nekropole durch die Langobar-
den, nach ihrer Eroberung des Kastells im
Jahre 578, für die dort einquartierte Besät-
zung und ihre Angehörigen angelegt.
Auch V. Bierbrauer geht in seiner Analyse



Abb. 79
Ka/'serin Ariadne (T575), Gaff/n
der Ka/'serZeno (474-497) und
Anasfas/'us (497-578), auf e/'nem
um 500 enfsfandenen F/fenbe/n-
d/pfychon CH. der F/'gur etwa 27
cm). D/'e Ka/'serin, /n re/'cbbesf/'ck-
fem L/mriang m/T »riuwe/enkra-
gen« und Kronbaube, hä/f Szepter
und FreuzgescrimücFfe l/lfe/fku-
ge/. Vg/. Anm. 37.

b'/'mpérafrice Ariane C+ 575) sur
un d/pfygue en /'vo/'re scu/pfé vers
/'an 500.
/mperafrice Ar/adne C+ 575) su un
d/'pf/'co /n avor/'o de/ 500 c/rca.

von der Prämisse aus, dass es sich um ei-
nen rein langobardischen Friedhof handelt
und in Gräbern mit romanischem Schmuck
und Trachtzubehör, die weitaus in der
Mehrzahl sind, akkulturierte, romanisierte
Langobardinnen bestattet seiend Aus der
Tatsache, dass Gräber, in denen aufgrund
mitgegebener germanisch-langobardi-
scher Bügelfibeln zweifellos Langobardin-
nen beigesetzt sind, auf das Nordende des
Gräberfeldes konzentriert bleiben, im Mit-
telteil jedoch nur Frauengräber mit romani-
sehen Trachtelementen und Schmuck-
stücken und im Südteil schliesslich fast nur
noch beigabenlose Bestattungen vorkom-

men, schloss er auf eine von Nord nach
Süd verlaufende Belegung der Nekropole
und auf eine Akkulturation des weiblichen
Teils der langobardischen Bevölkerung,
die sich allmählich romanische Tradition
und Produktion angeeignet habe (Abb.
22a)**. Nicht nur die weitgehend beiga-
benlosen Bestattungen des Südteils, son-
dem auch anderes, vorab die scheinbar re-
gellos beinahe über das ganze Bestat-
tungsareal verstreuten Waffengräber lan-
gobardischer Männer*®, deren Zeitstellung
bisher nicht diskutiert wurde (s.u.), schie-
nen diese Ansicht zu bestätigen**. Die im
Mittelteil bestatteten Frauen wurden we-

gen ihrer romanischen Kreuz- und Tierfi-
beln (Abb. 23)*®, Nadeln (und auch wegen
der in diesem Zusammenhang besonders
interessierenden Flauben) a priori als jün-
ger erklärt und romanisierten Langobar-
dinnen zugeschrieben, ohne dass der
Nachweis späterer Zeitstellung und damit
auch der postulierten Belegungsrichtung
durch andere Argumente erbracht worden
wäre*®.

Nun spricht aber manches dafür, dass im

Mittelteil des Friedhofs romanische Tracht-
elemente und Schmuckstücke einheimi-
sehen Romaninnen, und zwar zum Teil

AM). 27 o
/u//ana An/'c/'a, Tochter ries Ka/'sers
F/av/'us An/'c/'us O/ybrius (472),
Defa/7 nach e/'ner M/'n/'afur /'n rie/"
Materia Medica ries D/'oskuriries /ri
l/lf/'en. D/'e Ka/'serstocrifer fragt e/-
r?e Haube, deren L/nferfe/7 m/7 e/'-

nem ri/'agona//aufenrien /Vefz ge-
fassf w/'rri. Darüber fo/gf e/'n per-
/engescrimückfer ri/'ademarf/ger
Aufsatz ärin/feri Abb. 78,4.5. An
rien Scb/â'fen /st /e e/rie
Scbmucknarie/ erkennbar Frühes
6. Jabrbunrierf. Vg/. Anm. 36.
/u//ana An/'c/ä, f/7/e rie /'empereur
F/av/'us An/'c/'us O/ybrius (472),
portant une co/'/fe.
/u//ana An/'c/'a, f/'g//'a rie//7'mpera-
tore F/av/'us An/'c/'us O/ybrius
(472). ba f/'g//'a rie//7'mperafore
porta una cu/f/'a.

Abb. 20 o
1/1/e/M/cber Kopf aus Bronze (H.
ries Ges/'cbfs 6,5 cm) /'m Bbe/'n/'-
sehen banriesmuseum Bonn. M/t
e/'ner das Haar vo//sfänri/'g beriek-
kenrien Haube, ri/'e /'m Dnferte/7
von e/'nem Netz aus gedrehten
Schnüren e/'ngefassf /'st. Foto
Bhe/'n/'sches banriesmuseum
Bonn. Vg/. Anm. 32.
Tête fém/'n/'ne rie bronze (Bonn)
avec une co/'ffe enserrant corn-
p/èfemenf /a cheve/ure. ba part/'e
/'nférieure const/'tue un f/'/ef en
corrie/ettes torsadées.
Testa femm/'n/'/e /'n bronzo, Bonn,
ba euff/'a copre comp/efamenfe /a

cap/'g//'afura e /a parte /'nferiore è
bordafa da corde r/forte.



schon in vorlangobardischer Zeit, ins Grab
mitgegeben worden sind. Kreuzfibeln wur-
den von romanischen Damen Italiens und
angrenzender Landschaften seit dem frü-
heren 5. Jahrhundert getragen, wie der
Grabfund von Onore (Prov. Bergamo) dank
seiner - gegen die damalige Regel - mit-
gegebenen Schmucksachen beweist
(Abb. 24)"'. Auch Pferdchenfibeln werden
damals in der für das frühe Mittelalter typi-
sehen einansichtigen Form aufgekommen
sein, was durch ein silbernes Exemplar aus
einer von den Ausgräbern in die Mitte des
5. Jahrhunderts datierten Zerstörungs-
schicht in Fenékpuszta, dem antiken Val-
cum am Westende des Plattensees, nahe-
gelegt wird (Abb. 25,1)"®. Schliesslich ist
auch die Taubenfibel, die dritte in Castel
Trosino auftretende Fibelform der romani-
sehen Frauentracht, spätestens seit den
Jahrzehnten um 500 nachgewiesen (Abb.
25,2)"®. In Gracanica gehören Kreuz- und
Taubenfibel etwa ins dritte Viertel des 6.

Jahrhunderts (Abb. 11, 4.5).
Derzeit ist es zwar zugegebenermassen
noch schwierig, die einzelnen Fibelvarian-
ten, darunter auch die in Castel Trosino ver-
tretenen, präzis zu datieren, und insbeson-
dere auch noch nicht klar, wann kreuzför-
mige und zoomorphe Fibeln ausser Mode
kommen. In der Masse dürften sie dem 5.

und 6. Jahrhundert angehören und in vie-
len Regionen noch vor 600 von der eben-
falls einzeln und in gleicher Funktion getra-
genen mediterranen Scheibenfibel abge-
löst worden sein. Auch aus diesem Grunde
erscheint es mir kaum denkbar, dass in Ca-
stel Trosino die Töchter wohlhabender lan-
gobardischer Damen, die ihrerseits nebst
langobardischem Bügelfibelpaar bereits -
nach romanischer Mode - eine kostbare
einzelne Scheibenfibel aus Gold als Man-
telverschluss trugen (Abb. 22a), zum glei-
chen Zweck auf silberne und bronzene
Kreuz- und Tierfibeln zurückgegriffen hät-
ten.
Nicht nur die Ergebnisse einer die kom-
pletten Grabinventare erfassenden Analy-
se der Frauen- und Männergräber, die an
anderer Stelle vorgelegt werden soll®®,

sondern auch die Verbreitung der bisher
kaum beachteten Grabformen (Abb,
22b.c)®^ sprechen in Castel Trosino dafür,
den Kern der Nekropole bei und rings um
die im Mittelteil gelegene Kirche zu su-
chen. Wir haben vermutlich einen Bestat-
tungsplatz vor uns, der bereits vor 578
(und auch vor 568) existierte und in dem
einheimische Bevölkerung ihren Toten, wie
andernorts in der Mittelmeerwelt®®, wohl
als symbolische Beigabe einzelne Dinge
wie z.B. Fibeln, Schmuck, Gürtel mit ins
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und in einem gewissen Abstand zu ihr wur-
den nach der Einnahme des Kastells im

Jahre 578 weibliche Angehörige einer
oder mehrerer vornehmer langobardi-
scher Familien beigesetzt. Die mit Spatha
und/oder Sax ausgerüsteten und im Fried-
hof bestatteten Männer gehören hingegen
allem Anschein nach nicht der Einwände-
rergeneration der Langobarden an, was
sehr auffällig ist®®. Sie sind erst im 7. Jahr-
hundert verstorben, als Mittel- und Südteil
der Nekropole nun von beiden Bevölke-
rungsteilen gemeinsam benutzt wurden.

ZurZe/tefe//ung und /nferprefaf/ön der/n
der /We/ser K/'rcde be/'gesefzfen Personen

Die in Castel Trosino mit den gleichen Hau-
ben bzw. Haubenösen wie die Meiser Dame
geschmückten vier Frauen (Abb. 13.14) sind

- weit voneinander entfernt - im Mittelteil
der Nekropole bestattet (Abb. 22a). Wie im

vorangehenden Abschnitt in knapper Form

referiert, können diese Frauen romanischer
Herkunft durchaus schon vor 578 verstor-
ben sein. Die in Grab 31 mitgefundenen
Körbchenohrringe und die Taubenfibel des
Grabes 13 (Abb. 23,5) sprechen keineswegs
gegen eine derartige Datierung®".
Die im Meiser Grab Q zusammen mit den
Haubenösen gefundene Halskette mit
Perlen aus Glas und vorwiegend rundli-
chen Bernsteinen weist I. Grüninger zu
Recht ins 6. Jahrhundert. Mit den aus lan-
gobardischen Frauengräbern stammen-
den Perlenketten, soweit solche in brauch-
baren Abbildungen vorliegen®®, hat die
Meiser Kette mit ihren zierlichen Glasper-
len und relativ kleinen Bernsteinperlen
nichts gemein. Näher kommen ihr leider
nicht eng datierbare Halsketten aus dem
benachbarten Berschis sowie aus Bona-
duz, an denen ähnliche Bernsteine und
kleine, meist blaue Glasperlen dominie-
ren®®. Noch besser lassen sich - im For-

menspektrum, in der Farbe und im fast
gänzlichen Fehlen mehrfarbiger Glasper-
len, aber auch wegen ihrer gerundeten
Bernsteine - die meist nur etwa 10-40 Per-
len zählenden Ketten der romanischen
Nekropolen von St. Peter im Holz bei Teur-
nia®' und bei Rifnik in Slowenien®® verglei-
chen, die an beiden Orten laut Belegungs-
dauer des Friedhofs und aufgrund der Mit-
funde noch ganz dem 6. Jahrhundert zuzu-
weisen sind. Vermutlich bildet die Kette der
Meiser Dame ein typisches Beispiel für
Perlenschmuck, wie er im mittleren und
letzten Drittel des 6. Jahrhunderts von Ge-
bieten südlich der Alpen bis in die nördli-
chen Alpentäler bei der romanischen Be-
völkerung üblich war.

Den besten Anhaltspunkt für die Datierung
des Frauengrabes Q in Mels liefert vermut-
lieh die Lage des Grabes selbst, innerhalb
der Kirche wie auch zu den Nachbargrä-
bern: Grab Q, mit der im Alter von 35 Jah-
ren verstorbenen Frau, dürfte zusammen
mit dem ohne Beigaben angetroffenen
Grab B, in dem laut anthropologischer Be-
Stimmung ein 63jähriger Mann bestattet
war, zu beiden Seiten des (nicht mehr vor-
gefundenen) Altares gelegen haben, ein
Platz, der den Stiftern oder Erbauern der
Kirche gut anstünde (Abb. 2.3). Grab Q wird
eher früher, jedenfalls kaum später als das

-vom Altar her gesehen - hinter ihm ange-
legte Reitergrab N entstanden sein, des-
sen Sporenteile recht zuverlässig der Mit-
te oder dem dritten Viertel des 6. Jahrhun-
derts zugeteilt werden können. Gesamt-
haft gesehen ist gut denkbar, dass die mit
kostbarer Haube und Perlenschmuck bei-
gesetzte Dame des Grabes Q noch um
oder bald nach der Mitte des 6. Jahrhun-
derts verstarb.

Einzig und allein gestützt auf die in der
Meiser Kirche in den Gräbern Q und N ge-
borgenen Objekte ist es ohne Zweifel nicht
statthaft, den gesamten, in einen bedeu-
tungsvollen verkehrsgeographischen Kon-
text eingebundenen Befund endgültig zu
interpretieren und historische Schlüsse
daraus zu ziehen. Gerade das mittlere Drit-
tel des 6. Jahrhunderts stellt einen Zeitab-
schnitt dar, der Raetien und dem benach-
harten Oberitalien, wohin die rätische Be-
völkerung seit spätantiker Zeit und natür-
lieh schon früher ausgerichtet war, man-
nigfaltige Veränderungen bescherte®®:

Im Laufe der 530er Jahre muss die spätrö-
mische Grenzprovinz Raetia I mit der
Hauptstadt Chur unter fränkische Herr-
schaft gekommen sein, da das ostgotische
Reich in Italien die noch unter ihrem König
Theoderich d. Grossen (493-526) gehal-
tenen Gebiete nördlich der Alpen an die
Franken abtreten musste. Im Besitz der
Bündner Pässe okkupierten diese in der
Folge ab 539 grössere Teile Oberitaliens,
derer sie allerdings bis 563 sukzessive
wieder verlustig gingen. Nach 568 wurden
diese ans byzantinische Reich zurückge-
fallenen Gebiete von den nach Italien ein-
gewanderten Langobarden erobert.
Dass diese vorab auf politischer Ebene be-
wegten Jahrzehnte des 6. Jahrhunderts
nicht nur neue kulturelle und geistige Im-
pulse und Kontakte mit sich brachten, son-
dem damals auch sehr wohl Perso-
nen(gruppen) fremder Herkunft, z.B. ost-
gotische und danach fränkische Beamte
mit ihren Familien oder aus anderen politi-
sehen Gründen zuziehende Angehörige



Abb. 22 a-c
D/'e A/e/<ropo/e von Casfe/ Tros/no
-San Sfefano (Vg/. Anm. 23J:
a Verbre/Yung der roman/'scben
Kreuz- und 77er/7'be/n Abb. 23
(SfernJ, Haubenösen Abb. 73 fob
fenes Quadraf) und Go/dscbe/'-
benf/'be/n (PunÂYj sow/'e der /an-
gobard/'scben ßuge/f/'be/n (Kre/'sJ
b Verbre/fung der Erdgräber
(Doppe/Are/s; recbfecA/'g; Quadraf
m/Y S/ern: ova/; Dre/'ec/c ffapezför-
m/'gj
c Verbre/Yung der Gräber m/Y

Sfe/nverwendung (Sfern; DecA-
p/a/fengrab; ßecbfec/c gemörfe/-
Yes Grab; vo//es Quadra/ bzw.
Dre/'ec/c recbfecA/'ges bzw. fra-
pezförm/'ges P/a/fengrab; offenes
Quadraf bzw. Dre/ec/c recbfec/c-
ges bzw. frapezförm/'ges Grab m/Y
e/nze/nen Sfe/'np/affen a/s ß/'nfas-
sungj.
La nécropo/e de Casfe/ Tros/no -
San Sfefano.
a réparf/Y/'on des f/'bu/es romanes
cruc/Yormes ef zoomorpbes f/'g. a
23 (éto/'/esJ, des anneaux de co/f-
fe f/'g. 73 (carré ouverfj, des f/'bu-
/es d/'scofdes en or (po/nf) ef des
f/'bu/es à arc /ombardes (cerc/ej; b
réparf/Y/'on des sépu/fures en
p/e/'ne ferre (cerc/e doub/e; reo-
fangu/a/'res; carré avec éto/'/e; ova-
/es; fr/ang/e: frapezofda/esj; c
réparf/Y/'on des tombes consfru/'-
fes avec des p/'erres.
Ta necropo//' d/' Casfe/ Tros/'no-
San Sfefano.-
a d/'sfr/buz/'one de//e f/'bu/e a cro-
ce e an/'ma/escbe f/'g. 23 (asfer/'s-
coj, deg//' ane///'n/' da cuff/'a f/'g. 73
(guadreffo vuotoj, de//e f/'bu/e
d'oro fpunfoj e de//e f/'bu/e /ongo-
barde (cercb/'oj
b d/'sfr/buz/'one de//e tombe /'n

ferra
c d/'sfr/'buz/'one de//e tombe con
p/'efre.



der sozialen Oberschicht mit ihrer Diener-
schaft, sich in Raetien niederliessen, ist an-
zunehmen®". Dennoch besteht im Falle
von Mels kein Anlass, aufgrund der in die
Mittelmeerwelt weisenden, auf den ersten
Blick fremden Objekte auch an fremde Per-

sonen zu denken: Die meist fehlende oder
dann auf einen Gegenstand reduzierte
Beigabensitte, deren symbolischer Oha-
rakter vermutlich auch bei den unvollstän-
dig erhaltenen Gräbern wie z.B. bei Grab N

anzunehmen ist, erweist die romanische
Plerkunft der ältesten in der Kirche bestat-
teten Personengruppe. Auch die Fund-
stücke selbst müssen nicht anders inter-
pretiert werden. Fragen wir nämlich, wel-
che Flauben und Flaubenteile bzw. welcher
Sporenbesatz bei der zahlenmässig viel-
leicht bescheidenen, aber zweifellos exi-
stenten Oberschicht der rätischen Roma-
nen jener Zeit üblich waren, so muss man
sich mangels einschlägiger weiterer Bele-
gemit einem non liquet begnügen.So oder
so bezeugen Flaube und Sporen von Mels
die engen Verbindungen zwischen Rae-
tien und dem Süden, selbst wenn die ge-
nannten Objekte nicht einheimische Er-

Zeugnisse waren, sondern - und dies ist
weit wahrscheinlicher - trägergebunden
oder durch Handel, Tausch usw. aus Italien
nach Mels gelangt sind.
Mit Waffen ausgestattete Männergräber in

den benachbarten Friedhöfen von Ber-
schis-Capölle und Flums-Kirche St. Justus
lassen sich mit unserem Befund in Mels,
wo kein Waffengrab zum Vorschein kam,
nicht verbinden, da sie erst den Jahrzehn-
ten um 600 angehören. Die durch diese
Waffenbeigabe im Seeztal zwischen Mels
und Walensee sich manifestierende unro-
manische Beigabensitte geht entweder
auf einige aus dem Westen zugezogene
Familien zurück oder ist, wie G. Schneider-
Schnekenburger vermutete^, auf einen
(befristeten) alamannischen Einfluss auf
den Grabbrauch der Romanen zurückzu-
führen.

Bei aller Vorsicht darf doch abschliessend
festgehalten werden, dass in der späte-
stens um 550 in Mels erbauten Kirche St.
Peter und Paul im Laufe der zweiten Hälfte
des 6. Jahrhunderts einheimische oder
aus dem Süden zugezogene Angehörige
einer romanischen Oberschicht ihre letzte
Ruhestätte fanden.
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APP. 23
/Creuzf/'be/ und zoomorpbe F/be/n aus Casfe/
Tros/no (V Grab 32, 2 Grab 45, 3 Grab 777,
4 Grab 724, 5 Grab 73). M 2:3. l/gi/. Aura. 45.
F/'bu/es cruc/'forme ef zoomorpbe de Casfe/
Tros/'no.
F/'bu/a a croce e f/'bu/e an/'ma/escbe d/' Casfe/
Tros/'no.

Abb. 24
Kreuzf/'be/ und Schmuck aus ßronze e/'nes
Frauengrabes be/ Onore (Prov Bergamo).
/W. 2:3. Vg/. Anm. 47
F/'bu/e cruc/Yorme ef b/youter/'e en bronze
d'une sépu/fure fém/'n/'ne près d'Onore (Prov
de ßergame).
F/bu/a a croce e g/o/e/// /n bronzo d/' una
tomba femm/'n/fe presso Onore.

Abb. 25
S/'/berne Pferdcbenf/'be/ aus Fenékpuszfa und
bronzene 7auben/?be/ aus A/ovy Sa/dorf.
M 7:7. Vg/. Anm. 43.49.
F/'bu/e en argenf en forme de cbeva/, de
Fenékpuszfa ef f/'bu/e en forme de co/ombe
de A/ovy Sa/dorf.
F/'bu/a /'n argenfo a forma d/' cava//o d/'

Fenékpuszfa e f/'bu/a /'n bronzo a forma d/'
co/omba d/' A/ovy Sa/dorf.



Abb. 1. umgezeichnet nach G. Schneider-
Schnekenburger, Churrätien im Frühmittelal-
ter (1980) Tat. 68 und Abb. 29 (zu Liste 19),
mit Ergänzungen ; zur Verkehrssituation vgl.
ebd. 111 f. (mit Lit.) und Abb. 1.

I. Grüninger, Die Pfarrkirchen Walenstadt und
Mels im Früh- und Flochmittelalter. In: Ge-
schichte und Kultur Churrätiens. Festschr.für
Iso Müller (1986) 129 ff. (Zitat: 136).
In den Dank eingeschlossen sei B. Kauf-
mann, Basel, der mir zusätzliche Angaben zu
den von ihm bearbeiteten Skelettresten
machte.
Für eine hilfreiche Diskussion über Ausse-
hen und Gliederung dieses Kirchenbaues
und freundlichen Rat danke ich Ch. Bonnet,
Genf.
Der Nullpunkt (+ 0) entspricht der OK
Schwelle des jetzigen Kirchenportals.
Am ehesten werden diese Gräber, darunter
die O-W gerichteten Gräber A und K, Prie-
stergräber der Neuzeit sein.
Erst eine detaillierte Analyse der architekto-
nischen Überreste (Mauern, Böden) dürfte
einen terminus ante quem für die jüngsten
Bestattungen dieser ältesten erfassten Kir-
che liefern; auf ausserhalb der Kirche ange-
legte (beigabenlose) Gräber wird hier nicht
eingegangen.
Schneider-Schnekenburger (Anm. 1 42.104 f.

Vgl. vorerst M. Martin, in: V Bierbrauer u. C.G.
Mor (Hrsg.), Romani e Germani nell'arco alpi-
no (secoli VI - VIII). Annali dell'lstituto storico
italo-germanico (Trento) Quaderno 19 (1986)
147 ff. bes. 153 ff.
Martin (Anm. 9) Abb. 3; vgl. die ebd. 153 ge-
nannte Nekropole von Comacchio nördlich
von Ravenna, wo in 23 Gräbern 24 Kämme
als einzige Beigabe angetroffen wurden.
M. Martin, in: J. Werner u. E. Ewig (Hrsg.), Von
der Spätantike zum frühen Mittelalter. Vortr. u.
Forschungen 25 (1979) 420 und Abb. 8. - Vgl.
z.B. auch Münzbeigaben und Münzspenden
in frühchristlichen Kirchen und Gräbern, z.B.
in Marseille St-Victor (F. Benoît, Provence hi-
storique 16, 1966, 286 f.; G. Demians d'Ar-
chimbaud, Comptes-rendus de l'Acad. des
inscr. et belles-lettres 1971, 106) oder Arles
St-Honorat-des-Aliscamps (F. Benoît, Bulle-
tin monumental 97, 1938, 356 ff.; ders., Pro-
vence historique 2,1952,118).-Wenig ergie-
big: Reallexikon für Antike und Christentum
12 (1983) 442 s.v. Grabbeigabe.
Vgl. z.B. A.A. Fourlas, Der Ring in der Antike
und im Christentum (1971 88 ff. (mit Hinweis
auf die in den Katakomben gefundenen Fin-
gerringe).
Bonaduz: Schneider-Schnekenburger (Anm.
1 41 und Martin (Anm. 9) Abb. 3. - Grosseto-
Grancia: O. von Hessen, Primo contributo al-
la Archeologia longobarda in Toscana. Le ne-
cropoli (1971 53 ff. - Meijca (Mèizza), Istrien:
M. Torcellan, Le tre necropoli altomedievali di
Pinguente (1986) 53 f.

Vgl. dazu G.A. Wellen, Theotokos. Eine ikono-
graphische Abhandlung über das Gottes-
mutterbild in frühchristlicher Zeit (1961) bes.
37 ff. (den Hinweis auf diese Publikation ver-
danke ich B. Brenk, Basel).
H. Leclercq, in: Dictionnaire des antiquités
chrétiennes et liturgiques 10,2 (1932) 1987 f.
2798 ff. bes. 2816 ff. und Abb. 7697 unsere
Abb. 7). K. Weidemann, in: Gallien in der
Spätantike. Ausstellungskat. Mainz (1980)
103 f.

Abb. 8 nach Wellen (Anm. 14) Abb. 7b.
Nach Grüninger (Anm. 2) 138 soll sich »der
ursprünglich auf einem Lederband befestig-
te Sporen in Form einer Eisenspitze... als
Rostklümpchen unter der Ferse« abgezeich-
net haben.
G. Fingerlin, Grab einer adligen Frau aus Güt-
fingen (Ldkr. Konstanz) (1964) 27 f. 41 und
Taf. 3,5; 11,1.

" Z.Vinski,Vjesnikarheol. MuzejauZagrebu 3.
ser., 3 (1968) 106.157 und Taf. 2.3 unsere
Abb. 11). H. Vierck, in: R. Zeitler (Hrsg.), Les
Pays du Nord et Byzance. Actes Colloque
Uppsala 1979. Acta Univ. Uppsal. Figura N.S.
19(1981)67 f. und Abb. 2.
Zum längsgerillten Rechteckbeschlag und
zu verwandten Gürtelbeschlägen vgl. dem-
nächst R. Windler, JbSGUF 72,1989.

^ Vgl. zuletzt Verf., in: Die Bajuwaren. Ausstel-
lungskat. Rosenheim/Mattsee 1988 (1988)
83. 401.

" Für frdl. Hilfe bei der Begutachtung des Mel-
ser Kopfschmucks danke ich I. Grüninger, die
mir eine Autopsie der betreffenden Objekte
ermöglicht hat.

^ Castel Trosino Gräber 13, 26, 31 und 157: R.

Mengarelli, La necropoli barbarica di Castel
Trosino. Monumenti antichi della Reale Acca-
demia dei Lincei 12, 1902, 225 ff. 230 f. 233.
313 f. mit Abb. 75 (Plan Grab 13). 76 (Tauben-
fibel aus Grab 13). 82 (Plan Grab 26). 219 (ei-
ner der »anellini trilobati« des Grabes 157);
Taf. 9, 8.10 (Schmucknadeln der Gräber 13
und 26).
Vgl. jetzt u.a. W. Menghin, Die Langobarden.
Archäologie und Geschichte (1985) 85 ff.
bes. 156 f. 173 mit Abb. 85 (Strassennetz),
ferner auch J. Werner u. S. Fuchs, Die lango-
bardischen Fibeln aus Italien (1950) 7.

^ V Bierbrauer, Frühgeschichtliche Akkultur-
ationsprozesse in den germanischen Staa-
ten am Mittelmeer (Westgoten, Ostgoten,
Langobarden) aus der Sicht des Archäolo-
gen. Atti del 6° Congresso internaz. di studi
sull'alto medioevo Milano 1978 (Spoleto
1980) 89 ff. bes. 97 ff. und Abb. 13 (ebd. 99
wird als Material der Dreipassösen statt Sil-
ber Bronze angegeben). - Bereits G. Piccot-
tini, Das spätrömische Gräberfeld von Teur-
nia St. Peter im Holz (1976) 105 vermutete,
dass die dort gefundenen kleinen Bronzerin-
ge vielleicht an einer Haube oder an einen
Schleier angenäht waren.

^ Die heute im Museo dell'Alto Medioevo in
Rom aufbewahrten bzw. ausgestellten Drei-
passösen aus Castel Trosino scheinen
schlechter erhalten als die in Mels im Kir-
cheninnern gefundenen Stücke. Auch von
daher ist es gut denkbar, dass Grab 13 von
Castel Trosino, das offenbar als erstes derar-
tige Ösen ergab, ursprünglich mehr als drei
Exemplare aufwies.

" Zum markanten Wertunterschied zwischen
Silber und Bronze selbst bei kleinen Objek-
ten bzw. Materialmengen (einfache Ohrrin-
ge!) vgl. R. Christlein, Das alamannische Grä-
berfeld von Dirlewang bei Mindelheim (1971
33. - Im Friedhof Basel-Bernerring (6. Jahr-
hundert) fanden sich Bernsteinperlen, die in
Grab Q von Mels immerhin 70 % aller Perlen
ausmachen, mit einer Ausnahme nur an den
Halsketten der zur Oberschicht gehörenden
Damen: M. Martin, Das fränkische Gräberfeld
von Basel-Bernerring (1976) 74 und Abb.
22a.

^ Vgl. K. Weitzmann (Hrsg.), Age of Spirituality.
Late Antique and Early Christian Art, Third to
Seventh Century (Ausstellungskat. New York
1979) 33 Nr. 27; ebd. nach K. Wessel (Anm.
30) als ein um 530/40 entstandenes Portrait
der Kaiserin Theodora bezeichnet (mit Lit.). -
Eine m.E. zutreffende Einordnung gab H. von
Heintze, Jahrb. f. Antike und Christentum 14,
1971, 83 ff., die den Kopf in das frühere 5.
Jahrhundert (ebd. 87) datiert. Nicht überzeu-
gend S. Sande, Acta ad archaeologiam et ar-
tium historiam pertinentia (Institutum Ro-
manum Norvegiae) 6,1975,65 ff., dessen Ur-
teil (Form des Kopfschmucks sei vor 500
nicht nachzuweisen) bei Weitzmann a.a.O.
33 referiert wird. Vgl. Nachtrag S. 180.

^ W.F. Volbach u. M. Hirmer, Frühchristliche
Kunst (1958) 57 (mit Lit.) und Abb. 62.

K. Wessel, Das Kaiserinnenporträt im Ca-
stello Sforzesco zu Mailand. Jahrb. d. Deut-
sehen Archäol. Inst. 77, 1962, 240 ff. (Zitat:
243).

^ Vgl. vorab die Hauben dreier Marmorköpfe,
die als Bildnisse der Kaiserin Ariadne, Gattin
der Kaiser Zeno (474 - 491 und Anastasius
(491 - 518), betrachtet werden (Spätantike
und frühes Christentum. Ausstellungskat.
Liebieghaus Frankfurt a.M., 1983, 469 ff. Nrn.
73.74; mit Lit.), die prunkvolle Kronhaube des
Bronzekopfes einer Kaiserin (Euphemia?)
des 6. Jahrhunderts in Nis (ebd. 472 f. Nr. 76),
aber auch einfachere Hauben, z.B. der Da-
men im Gefolge der (eine Kronhaube tragen-
den) Kaiserin Theodora auf dem bekannten
Mosaik in Ravenna San Vitale (Volbach u. Hir-
mer, Anm. 29, Abb. 167) oder der Gottesmut-
ter Maria auf Elfenbeinreliefs des 6. Jahrhun-
derts (ebd. Abb. 225. 230. 231). - Unsere
Abb. 18 nach den schematischen Darstellun-
gen bei K. Wessel (Anm. 30) Abb. 4c, 5a, 7 - 9
sowie nach Volbach u. Hirmer (Anm. 29) Abb.
167 (Dame aus dem Gefolge der Theodora);
Abb. 19 nach P. Metz, Elfenbeinarbeiten der
Spätantike (1962) Abb. 26. - Laut Wessel
(Anm. 30) 252, der im Mailänder Kopf mit sei-
ner hoch sitzenden Haube das Bildnis der
Theodora erkennen wollte, »sitzt Theodoras
Insignie (auf dem genannten Mosaikbild in
Ravenna Abb. 18, 5, M.M.) sehr viel höher
auf der Frisur und lässt um Gesicht und
Schläfen sowie im Nacken das schwarze
Haar frei, in das Perlen und Goldbänder ge-
flochten sind«. Wie aber ein Vergleich mit
dem Bronzekopf in Nis (Abb. 18,4) verrät, ist
diese Interpretation, was schon E. Alföldi-Ro-
senbaum, Metropol. Museum Journal 1,

1968,27 Anm. 16, sah, nicht richtig und muss
Theodoras Kronhaube das ganze Haar be-
dockt haben

® R. Delbrueck, Bonner Jahrb. 150,1950, 87 ff.
mit Taf. 2. 3. J.P. Wild, Bonner Jahrb. 168,
1968, 211 und Abb. 29 (mit m.E. zutreffender
Kritik an einer Datierung des Kopfes ins 2.
Jahrhundert durch J. Bracker). - Vgl. ferner H.

von Petrikovits, Beiträge zur römischen Ge-
schichte und Archäologie 1931 - 74 (1976)
449 f. Anm. 11.

Delbrueck (Anm. 32) 88 f.
J. Giesler, Bonn, dem ich die Vorlage zu
Abb. 20 verdanke, hatte auch die Freundlich-
keit, das Netzwerk der Haube und die von
Delbrueck als Köpfe von Ziernadeln gedeu-
teten Knoten nochmals sorgfältig in Augen-
schein zu nehmen. Mit Brief vom 8.2.1988
schreibt er: »Mir scheinen keine Anzeichen
von Nadelköpfen erkennbar zu sein. Jeweils
an den Kreuzungspunkten der Fäden... sit-
zen kleine runde, etwas erhabene Gebilde,
die die Form leicht abgeflachter Knöpfe ha-
ben. Man hat den Eindruck, dass es sich hier
um Verbindungsstellen des Knüpfwerkes
handelt. Allerdings sind sie auch nicht als
Knoten dargestellt, was bedenkenswert ist,
da sonst die Darstellung sehr naturalistisch
ist (die Stränge des Netzwerkes sind schräg
gekerbt und geben offenbar den Verlauf der
gedrehten Fasern an)«.

® Die gut erkennbaren Abnutzungsspuren an
den Meiser Ösen müssen allerdings nicht
zwingend durch Verschieben entstanden
sein.

^ Vgl. die gründliche Untersuchung der Minia-
tur bei A. von Premerstein, Jahrb. Kunst-
Sammlungen des allerhöchsten Kaiserhau-
ses 24,1903,105ff. bes. 121 f. und Farbtafel 21 ;

Abb. 5 unsere Abb. 21). R. Delbrueck,
Mitt.d.deutschen archäol. Inst. Rom. Abteiig.
28,1913,337ff. und Abb,12. Farbaufnahmen
bei A. Grabar, Die Kunst im Zeitalter Justini-
ans (1967) 196f. und Abb. 214 sowie bei R.

Browing, Justinian und Theodora (1981) 92
und Abb. 46. 179



Dieses und diefolgenden Zitate nach der Be-
Schreibung Premersteins (Anm.36) 121.
S. Ferri, Arte Romana sul Reno (1931) 170
Abb. 98 a.
Delbrueck (Anm.32) 88.
Zu den bei V Bierbrauer, Invillino-Ibiglo in Fri-
aul II (1988) 22f. (vgl. auch ders. u. Fl. Noth-
durfter, Der Schiern 62,1988,291 und Abb. 4,
6-9) genannten Belegen, deren älteste laut
Bierbrauer noch dem 4. Jahrhundert ange-
hören könnten, sind hinzuzufügen: Berschis,
Streufund, aus »Gold« Dm. 1,7 cm
(Schneider-Schnekenburger, Anm.1,194 und
Taf.31,4). - Meijca (Mèizza) Grab 62, aus
Bronze, Dm. 1,2 cm (M. Torcellan, Le tre ne-
cropoli altomedievali di Pinguente, 1986, 68
und Taf.18,12). - Kaiseraugst evtl. Gräber 23
(Bronze, Dm.0,9 cm) und 477 (Bronze,
Dm.0,7 cm) (M. Martin, Das spätrömisch-
frühmittelalterliche Gräberfeld von Kaiser-
äugst, Kt. Aargau, Katalogband, 1976, 10.47
und Taf.1 M,2; 32 E,3. - Vgl. evtl. auch das
Frauengrab 75 von Fridingen an der Donau:
A.v. Schnurbein, Der alamannische Friedhof
von Fridingen an der Donau (1987) 124f. und
Taf. 17,50.51; 74 (zwei Bronzeringlein von 1,3
bzw. 0,8 cm Durchmesser, mit Perlen am lin-
ken Schulterblatt gefunden). - Abb. 16 nach
Schneider-Schnekenburger (Anm.1) Taf.
31,4; O. von Plessen, Die langobardischen
Funde aus dem Gräberfeld von Testona
(Moncalieri/Piemont) (1977) Taf.16, 151.152;
Bierbrauer (s.o.) Abb.22,1-6; M. Almagro
Bäsch, La necropolis hispano-visigoda de
Segobriga. Excav. Arqueol. en Espaha 84
(1975) Abb. 24.
Bierbrauer (Anm. 25) 89ff. bes. 97ff. und
Abb. 10—18 (Kartierungen der Fibeln,
Nadeln, Haubenösen, Körbchenohrringe
usw.) - Nachdem bereits H. Roth, Germania
56,1978,546 darauf hingewiesen hatte, dass
in Castel Trosino nicht nur mit langobardi-
sehen Gräbern, sondern zusätzlich »mit viel-
leicht auch mediterranen Frauenbestattun-
gen« zu rechnen sei, stellte nunmehr M.
Menke, in: H. Beumann u. W. Schröder
(Hrsg.), Die transalpinen Verbindungen der
Bayern, Alemannen und Franken bis zum 10.
Jahrhundert. Nationes 6 (1987) 181.233f.265
die (in der skandinavischen Forschung
schon seit langem diskutierte) grundsätzli-
che Frage, ob auf den Bestattungsplätzen
von Castel Trosino und Nocera Umbra nicht
bereits vor 578 bzw. 571 (von wem?) bestat-
tet worden sei. W. Menghin, Die Langobarden
(1985) 172f. folgte hingegen der These V.

Bierbrauers.
Kartiert sind folgende Gruppen von Fibelgrä-
bern (vgl. Legende zu Abb. 22a): A= Gräber
G, H, I, K, 22; B= Gräber B, L, 7,16, 57, 87,115,
168,173,177; C= Gräber 2,11,13,32,45,121,
124,136,171. Zusätzlich sind eingetragen die
mit Dreipassösen wie Abb. 12.13 versehenen
Hauben der Gräber 13 (s.o.), 26, 31 und 157;
vgl. Anm.23.
Vgl. Bierbrauer (Anm.25) 101 und Abb.18.
Ebd. 100 wird eine Konzentration beigaben-
loser, nach unserer Meinung romanischer
Bestattungen des 6. Jahrhunderts um die
Kirche mit einer »Wiederbelegung im Mittel-
teil« des Friedhofs erklärt, die »ganz offen-
sichtlich mit der frühchristlichen Kirche« zu-
sammenhänge, »die zu dieser Zeit wohl erst
errichtet wurde«. Ebd. 101 f. wird vermerkt,
dass »der Annahme, im Nordteil des Gräber-
feldes von Castel Trosino den mehrheitlich
langobardischen Friedhofsteil und in dem
südlichen den überwiegend romanischen zu
sehen... der belegungschronologische Ab-
lauf entgegenstünde«, aber auch »die Ver-
breitung der Waffengräber.«
Abb. 23 nach Mengarelli (Anm.23) Abb. 76.
86.199; Taf.14,12 sowie Werner u. Fuchs
(Anm.24) Taf.51, F 20; C, F 25.

Nicht nur die Kreuz- und Tierfibeln, sondern
auch die übrigen Beigaben wie Schmuck
und Geschirr werden durch ihre Verbreitung
im Gräberfeld datiert (Bierbrauer, Anm.25,
100ff.), obwohl doch erst ihre unabhängige
Datierung den postulierten Belegungsablauf
zu beweisen hätte.

" Abb. 24 nach Sibrium 5,1960,110 und Taf. 18
B; vor allem die im Grab enthaltenen bronze-
nen Fingerringe mit rechteckiger Zierfläche
datieren das Inventar in die Jahrzehnte nach
400.

"* D. Gäspär, Acta Arch. Acad. Scient. Hungar.
31, 1979, 313ff. und Abb. 1,1 unsere Abb.
25,1 - Zu Fenékpuszta vgl. zuletzt R. Müller,
in: Germanen, Hunnen und Awaren (Ausstel-
lungskat. Nürnberg 1987) 270ff.
Das in Abb. 25,2 wiedergegebene Exemplar
aus Bronze (L.4,0 cm) stammt aus dem wäh-
rend des 5. und frühen 6. Jahrhunderts be-
legten südmährischen Gräberfeld von Novy
Saldorf (Neu-Schallersdorf) Grab 1/1924: J.
Werner, Die Langobarden in Pannonien
(1962) 145 und Taf. 57,18. J.Tejral, Morava na
sklonku antiky (1982) 207 und Abb. 85,10. -
Taubenfibeln dieser Form sind (auch) aus Ita-
lien belegt: O. von Hessen, I ritrovamenti bar-
barici nelle collezioni civiche veronesi del
Museo di Castelvecchio (1968) Taf.26,5.
In den Akten des Sachsensymposiums
(September 1988 in Caen), die in einem der
nächsten Bände der Studien zur Sachsen-
forschung abgedruckt werden sollen.

^ Die in Abb. 22b.c kartierten Gräberwerden in
dem in Anm. 50 angekündigten Aufsatz auf-
gelistet werden. - Zur typisch romanischen
Grabform des Deckplattengrabes (Abb. 22c),
die übrigens gerade auch aus dem unweit
Mels gelegenen Capölle bei Beschis be-
zeugt ist (Schneider-Schnekenburger, Anm.
1, 77ff. 192ff. und Abb. 18; ein instruktives
Querprofil durch die Gräber 1937/16 und 17
in JbSGU 30, 1938, 135 Abb. 30) vgl. dem-
nächst M. Martin, Das spätrömisch-frühmit-
telalterliche Gräberfeld von Kaiseraugst, Kt.
Aargau, Textband (1989) 185ff.

^ Vgl. z.B. die bereits bei Bierbrauer (Anm.25)
94f. und oben angeführte Nekropole der ein-
heimischen Bevölkerung von Segobriga,
Prov. Cuenca oder etwa die Verhältnisse im
Alpengebiet: Bierbrauer (Anm.40) 23f.

^ Von den im Nordteil im Bereich der langobar-
dischen Frauenbestattungen angelegten
Waffengräbern F (Sax), T (Spatha, Schild,
Lanze), 36 (Spatha, Pfeilspitzen) und 142
(Spatha, Schild, Lanze) könnte allenfalls das
nicht genau lokalisierbare GrabT wegen sei-
ner silbernen Gürtelschnalle mit festem Bü-
gel (Mengarelli, Anm.23, Abb. 54) noch dem
späten 6. Jahrhundert angehören, wogegen
die Männer der Gräber F und 142, evtl. auch
36 mit jüngeren vielteiligen Gürtelgarnituren
ausgestattet waren.

^ Zu den seit dem 5. Jahrhundert belegten und
vorab im nachfolgenden Jahrhundert belieb-
ten Körbchenohrringen vgl. Schneider-
Schnekenburger (Anm.1) 30ff.

^ Vgl. etwa die oft durch verzierte Glasperlen,
insbesondere Millefioriperlen bereicherten
Halsketten in Cividale (S. Fuchs, Die ge-
schlossenen Grabfunde des Reihengräber-
feldes in Cividale, 1943, Abb. 4.5.7.10.11), Ar-
cisa bei Chiusi (von Hessen, Anm.13, Taf.

8,2-9) und Castel Trosino (Mengarelli,
Anm.23, Taf.6,2.3; 7,13: 11, 2.3). - Ähnliche
Ketten mit relativ grossen, nicht selten ver-
zierten Glasperlen trugen die Langobardin-
nen bereits vor ihrer Einwanderung nach Ita-
lien, so etwa in Värpalota und in weiteren pan-
nonischen Orten: Werner (Anm.49) 82 und
Taf .1 ff.

^ Schneider-Schnekenburger (Anm.1) 36ff.
und Taf.4,6 (Bonaduz Grab 66); 31,1 (Ber-
schis-Capölle Grab 1918/5).

" Piccottini (Anm.25)_101f. und Abb.9.
L. Bolta, Rifnik pri Sentjurju (1981) 50ff. und
Taf.1-18 sowie 2. Farbtafel, Nr.8.
Vgl. dazu O.P. Clavadetscher, Churrätien im
Übergang von der Spätantike zum Mittelalter
nach den Schriftquellen, in: J. Werner u. E.

Ewig, Von der Spätantike zum frühen Mittel-
alter, Vortr. u. Forschungen 25 (1979) 159ff.
Mit guten Gründen hat Schneider-Schne-
kenburger (Anm.1) 60f. 114L122 ein Spatha-
grab (ebd. Taf.24,1 -5) von Tamins im Vorder-
rheintal als Grab eines fränkischen Beamten
bezeichnet und mit den historischen Ereig-
nissen nach 530 in Verbindung gebracht.
Schneider-Schnekenburger (Anm.1 83.108L

Nachtrag zu Anm. 28: Dass der Kopf in Mailand
(Abb. 17) entgegen weit verbreiteter Ansicht
nicht erst dem 6. Jahrhundert angehören kann,
verrät u. a. auch seine unmittelbare »Vorstufe« -
dies gilt auch für die Form der (noch unvollstän-
dig ausgebildeten) Haube - im Portraitkopf ei-
ner diademgeschmückten Kaiserin im Museo
dell'Alto Medioevo in Rom, den B. M. Felletti Mai,
Aquileia Nostra 45/46,1974/75,397 ff. Abb. 1 -3
überzeugend ins beginnende 5. Jahrhundert
datiert hat.



Des sépultures du 6e siècle dans
l'église des Saints Pierre et Paul, à
Mels SG

Les quatres tombes les plus anciennes
mises au jour dans lafouillede l'église des
Saints Pierre et Paul n'ont livré qu'un mai-
gre mobilier, mais cependant fort intéres-
sant. Conformément à une coutume ro-
mane, on a notamment déposé un peigne
ou un anneau, comme dotation symboli-
que chrétienne. Ces dépôts sont analo-
gues aux fuseaux trouvés par exemple à
Bonaduz GR, qui sont interprétés comme
des signes témoignant de l'importance
croissante du culte mariai à partir du 5e
siècle. Marie, jeune fille, aurait en effet servi
au temple de Jérusalem et travaillé à une
tenture pour le sanctuaire.
La tombe maçonnée N de Mels avait ac-
cueilli le corps d'un jeune homme. Près de
son pied gauche gisaient la garniture d'ar-
gent niellé d'un éperon datant du milieu du
6e siècle, de provenance méridionale.
La donatrice de l'église a été inhumée
quasi simultanément dans la tombe Q, à un
emplacement privilégié. On y a découvert
un collier de perles et une coiffe avec des
anneaux d'argent. La coiffe, plus ou moins
parée de bijoux, selon la position sociale
de la dame qui la portait, est venue à la
mode dès l'an 400 dans le costume fémi-
nin de l'antiquité tardive, suivant les mo-
dèles portés à la cour impériale. La coiffe a
bientôt recouvert l'ensemble de la cheve-
lure.
Ce modèle trouvé à Mels trouve un répon-
dant parfaitement analogue à Castel Trosi-
no, en Italie centrale. Cette nécropole ne
compte pas seulement des sépultures
lombardes ou des tombes lombardes ro-
manisées, comme on le pensait en géné-
ral; son noyau pourrait avoir été constitué
déjà avant 578 (date de la prise de Castel
Trosino par les Lombards), par des tombes
de la population romane groupées autour
de l'église San Stefano.
Mels est à la croisée de voies de communi-
cation importantes reliant le nord au sud.
Cette localisation a un lien avec la
construction précoce d'une église à cet
endroit et avec l'inhumation d'importantes
personnalités à partir du milieu du 6è siè-
cle. D.W

Le tombe del VI secolo nella
chiesa dei Santi Pietro e Paolo,
a Mels SG

Le quattro tombe più antiche dello scavo
nella Chiesa dei Santi Pietro e Paolo hanno
fornito un limitato corredo di notevole inte-
resse.Sitrattadi un pettineed unanello.of-
ferti corne dotazione simbolica secondo
l'usanza romanza. Questa dotazione è

analoga a quella dei pesi da fuso trovati, ad
esempio, a Bonaduz GR ed interpretati co-
me segnali délia crescente importanza del
culto mariano a contare dal V secolo. La
giovane Maria avrebbe in effetti servito nel
tempio di Gerusalemme e lavorato a un
tendaggio per il santuario.
La tomba in muratura N di Mels accolse il

cadavere di un uomo e vicino al suo piede
sinistra stava la guarnizione d'argento niel-
lato d'uno sperone, d'origine merdionale e
datato alla metà del VI secolo.
In luogo privilegiato e quasi contempora-
neamente, la donatrice délia chiesa
venne inumata nella tomba Q da cui pro-
vengono una collana di perle ed una cuffia
con anelli d'argento. Questo modello di co-
pricapo, più o meno ornato con gioielli a
seconda del rango sociale délia dama, ap-
partiene al costume femminile délia tarda
antichità a contare dal 400,seguendo i mo-
delli délia corte imperiale.
Il modello rinvenuto a Mels trova corrispon-
denza a Castel Trosino, nell'ltalia centrale.
Questa necropoli non comprende, corne si

pensava, solo sepolture longobarde o Ion-
gobarde romanizzate; il suo nucleo potreb-
be essere costituito da sepolture raggrup-
pate attorno alla chiesa di Santo Stefano
precedenti l'anno 578 (data délia conqui-
sta longobarda di Castel Trosino) e da rife-
rire alla popolazione autoctona.
La situazione geografica di Mels, aU'incro-
cio di importanti vie di comunicazione
Nord Sud, ha un legame con la costruzione
délia chiesa più antica e con l'inumazione,
a contare délia metà del VI secolo, di per-
sonalità importanti. P-A D.
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